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redjt umfattgreitf), aber auB reBt unauffaffenb. Gs genügte
ben Reuten, etroas bent 93u6ft!um Befannt 3U geben. 2Iuf
feFfelrtbc Titel, auf fd^reiertbe Umrahmungen unb anffaflenbe
Stiften ocqiBtetc man. Sticht einmaf bie Tobesan3eigen
erfBtetren mit fBroa^ent fRanb unb man mufete fie bamals
roirfliB' btreft fuBen. UeBrtgens ftnben rotr unter ben 3n=
ferterenben ©efBäfte, bie noB Beute, in ber Stabt Sern
einen guten RIang haben. 3B ermähne bie Orienta Giolina,
bte bamafs ihre Stoffe noB ots-à-ots ber alten SBaaf an
ber Rramgale oerfaufte, bas Teege'Bäft fiotBer, bas 93Boio=
grapbenatefier 2)offentoetber, bie Snebitionsfirma Sauer unb
SeuerfpriüenfaBritant SBenf in SBorbfaufen.

216er noB gemütfiBer toirb es, toenn mir feien, baB
auf bent SßaifenbauspfaB eine Sîenagerie aüfqefBIagen
tourbe unb eine faBrenbc Rünftfertruppe ein .Rodert auf
bem' SärenplaB anjeigt. fölan Benfe fidf biefe Ruftäube in
ber Beutigen Reit! Den SBfuB bieler.Rfeinftabtibpfle Bat
übrigens ber Scf) reibet biefer ~ Reifen aud) no cd) erlebt, benn
es ift nur toenig über 30 3aB're Ber, bafe Seiltänzer Rnie
fid) auf bent SBaifenBauspîaB probu3terte unb fein Seil quer
über ben SfaB con einem $ausbacB 3um andern foannte.

2Iuf MaBbernifdjem Gebiet oerbient noB' ermähnt 3U
roerben, baB in fenem 3abre ber fjeffenautunnef fertig et«
-Stellt tourbe, toeldjer bas Îlaretoaffer unterirbifBi quer burdt
bfe fcmf'Binfef nadj ber Spinnerei leitete, too es in media-
nifd)e Rraft oerroanMt tourbe. Der Sau bes Sreifenraim
fBufbaufes tourbe Besoffen, Das Sdfulbubget ber Stabt
betrug nur $r. 80,800. — Das Statt mefbet ferner oon
einem SefcBIuB, roonaB im OBeOanb bie fOltnimafbefoIbung
für Rfaffen oon mehr als 15 Rinbern pro SBodje $r. 10
3U betraqen Babe. DaB bei foIBen 2InfäBen ein Rebrer
feinen Seruf mit bemfentgen bes Totengräbers oertaufcüfe,
barf niBt oertounbern. So toeiB bas Statt 311 ntelben, baB
Rebrer vStauffer oon ber StafbenfBufe in Sern 3um Toten-
gröber für ben SofengartenfriebBof ernannt toorben fei.

3n ben feijten Tagen bes 3abres tourbe übrigens ber
SremgartenfriebBof eingetoeiBt. Die ©rabar^eBen nebft Gr=
fteflcn ber Umfaffungsmauer toaren einige SJlonate oorBer
ausqefBrieben für bie Summe oort f?r. 12,978 bei einer
©efamtfänge oon 1090 OBB- Gs fonnten bann oon ben
3ntereffenten UeBeruahmsofferten einaereiBt toerben mit
pro3entuenen RufBIägen ober SbfBfägen auf genanntem
Setrage. 5iir bie GinroeiBung felbft toar ein umfangreiBes
Programm oorgefeBen getoefen, mit Rug ber SBuIfinber
naB' bem neuen ©ottesader. Sßegen ber falten SBitterung
aber muBte bie eigentfiBe freier in bie föeiliggeiftfirBe oer=
fegt toerben. IRaBBer aber begaben fiB' bie SeBörben troB=
bem noB Binaus, gefolgt oon einer galilreid>ert Spenge,
unb brauBen breitete Sfarrer 3äggi fegnenb feine |>änbe
über bie neue fefcte SuBeftätfe für bie nteiften, bie bamals
mitgingen.

Das 3abr 1864 BraBte auB> eine 3nittatioe auf Wb=

ÎBaffung ber Tobesftrafe im Ranton Sern. DoB' BefBfofe
ber ©roBe Sat am 2. gebruar mit 128 gegen 47 Stim=
men, bie Tobesftrafe beibehalten. Dagegen tourbe mit
133 gegen 29 Stimmen BefBfoffen, bas bisherige J5enfer=
fBtoert burB- bie Guillotine 3U erfeBen, roäbrenb ber 2In=

trag auf Unterbrüdung ber öffentlichen £>inriBtungen nur
110 Stimmen auf fiB oereinigte (©egenmehr 50 Stimmen).

Gin lieber alter Serner erhielt feinen SbfBieb: ber
GBriftoffefturm! ©erne Bat man ben SefBfuB t'aum ge=

faBt, aber anbere Reiten fteflen anbere Snforberungen. 415
Stimmen toaren für 5lbbruB>, 411 Stimmen bagegen. ,,3iun
toirb tooBI auBi ber Räfigturm balb baran glauben müffen,"
fomentiert toehmütig ein Ginfenber bas îfbftimmungsrefultat!
OB, bu guter fülann, toelBe greube toürbe beiner toarten,
toenn bu Beute, naB' faft 60 SaBren, beinen lieben Räfig=
türm immer noB am gfeiBen Stahe fehen toürbeft, tote .er
all bas groBftäbtifBe Getriebe überbauert unb aufreBt tote
ein Siefs im Sleere noB immer feft in ber SBoge bes Ser=
fehrs fteht! (SBIub folgt-)

einerlei 3nfc^riften uttb fonftige ^uriofo.
Son Sergingenieur fi. 3? 0 f e n t B a f (Safef).

(SBIufe.)
Gtnen BüBfBien SpruB' fanb id) einft im 2Barte3immer

eines oiefbefBäftigteit 3ieBtsantoaites in Raffel. Oftentatfo
Bing er ba an ber Sßanb unb riBtete an bie Rfienten bie
SîaBnung:

„Sag toas bu roilfft, fur3 unb Beftimmt,
£aB afle fBönen üßorte fehfen.
2Ber unf're Reit uns nuhfos nimmt,
SeftieBIt uns unb — bu foffft niBt ftehfen!"

Das finb SerufsfprüBe. 3d) habe fefBft einmal einen foIBen
für einen SleBger in einem BeffifBen StäbtBen angefertigt.
Der fülann tag mit feiner RunbfBa't in beftänbiger SreBbe

toegen ber RnoBenfteifagen unb erhoffte 3lbBiffe burB' eine
launige Setonung feines Stanbpunftes, ba ihm Die RnoBen
auBi niBt oon ben SieBBänblern gefBenft mürben. 3B' oer=
faBte ihm alfo fofgenben

3B e B g e r f p r u B '.

„Raufft bu OBft unb 3füffe, muBt be3ahfen
Du forooBI bte Rerne rote bie SBafen —
9iur Beim gfeifB toirb öfters roiberfproB'en
SBegen ber ba3ugeBör'gen RnoB^n.
2ßär' her OB© als Sßurft 3ur Sßeft gefommen,
Täte bies uns freiïtdf. alten frommen,
Rönnt' bann geben reines SfBfBigeroiBt,
9fber fo ein 9?inboieB gibt es niBt —
3lämftBi fo etn tnoBenfofes — mein iB-
3limm Sernunft brum an unb fei niBt ïfeinliB,
Sag' bir fefber — toenn geredit bu Bift
Raufen muB ÜB'© Sieh, fo roie es ift
Hub muB miB gfeiB bir ba3U Bequemen
3IuB' bie RnoBen in ben Rauf 3U nehmen."

Stls fettgebrudtes Sfafat Bing tags barauf biefe rooBIBe«
grünbete SnfBauung im Raben. IXnb fiehe ba — fie ntaBte
Ginbrud. fftamentfiB' bie IeBte Reife. Die Reute laBteit,
retfamierten aber niBt mehr. SBoIIie Bin unb roieber es
bodj noB einer tun, fo roies ber Steifter fä^elrtb mit bem
Daumen rüdroärts'über bie SBufter naB bem Slafat. Da
roagte ber Setreffenbe bann fein 3BörtBen mehr 3U «=
roibern.

Das Honorar für biefes mein geiftiges Gigentum be=

ftanb in einer mäBtigen geräuB'Srten Runge. Sollte bas
Seifpief 31nflang Bei anberen SrleifBcerfäufern finben unb
fie ben SpruB ebenfalls in ihren Räben aushängen wollen,
fo mögen fie ftd) oertrauensooll an mtB roenben. Sor unbe»

reBtigtem Qlbbrud fBüBt bas ©efeB über bas UrBeberreBt
an SBnftroerfcn ufro.

golgt nun ein lateinifBes Sersfein als Ranon tom=
poniert:
„Quando conveniunt Catharina, Sybilla, Camilla
Sermones faciunt vel ab hoc, vel ab hac, vel ab illa",
bas mir niBt genau roörtfiB, fonbem roefentliB gemifbert
tote folgt überfeBen too Ifen:

„SBenrt Damen auseinanber geb'n
Dann Bleiben fie noB* fange ftebn."

Unfere SBIuBBetraBtung gilt ben ©raBfteinen. Sinb fie
boB' 3ugleid) bie SBIuBfteine bes menfBfiBeu Rebens, 2Benn
ber 3rfänber fagt: „Gr lügt rote etn ©rabftetn", fo fönnen
roir ihm niBt gan3 IfnreBt geben. SSefB« hoben Serbienfte,
roefBe Tugenben roerben ba ben GntfBlafenen n'al)gerufen,
oon benen man in SBirffiBfeit toährenb ihres Rebens nidjt
oiel oerfpürte. 3lun ruhen fie ftiff in ihren Särgen ba unten,
SaB, Habgier, 3teib unb roie bie übrigen Tobfün'ben unb

ReibenfBoften noB BetBien mögen, finb ausgeföfBt. Unb erft
bie Bunten SBtdfale all biefer Toten! — Tief beroegt Bat
mtB immer bie 3Jtctapber im ffauft oon flenau, in ber es

BeiBtr
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recht umfangreich, aber auch recht unauffallend. Es genügte
den Leuten, etwas dem Publikum bekannt zu geben. Auf
fesselnde Titel, auf schreiende Umrahmungen und auffallende
Schriften verzichtete man. Nicht einmal die Todesanzeigen
erschienen mit schwarzem Rand und man muhte sie damals
wirklich direkt suchen. Uebrigens finden wir unter den In-
serierenden Geschäfte, die noch heute in der Stadt Bern
einen guten Klang haben. Ich erwähne die Firma Tiolina,
die damals ihre Stoffe noch vis-à-vis der alten Schaal an
der Kramgalle verkaufte, das Teege'chäft Locher, das Photo-
graphenatelier Vollenweider. die Speditionsfirma Bauer und
Feuerspritzenfabrikant Schenk in Worblaufen.

Aber noch gemütlicher wird es. wenn wir lesen, daß
auf dem Waisenhausplatz eine Menagerie aufgeschlagen
wurde und eine fahrende Künstlertruppe ein Konzert auf
dem Bärenplatz anzeigt. Man denke sich diese Zustände in
der heutigen Zeit! Den Schluß dieser Kleinstadtidplle hat
übrigens der Schreiber dieser Zeilen auch noch erlebt, denn
es ist nur wenig über 30 Jahre her. daß Seiltänzer Knie
sich auf dem Waisenhausplatz produzierte und sein Seil quer
über den Platz von einem Hausdach zum andern spannte.

Auf lokal-bernischem Gebiet verdient noch erwähnt zu
werden, daß in jenem Jahre der Felsenautunnel fertig et-
stellt wurde, welcher das Aarewasser unterirdisch quer durch
die Halbinsel nach der Spinnerei leitete, wo es in mecha-
nische Kraft verwandelt wurde. Der Bau des Breitenrain-
schulhauses wurde beschlossen. Das Schulbudget der Stadt
betrug nur Fr. 80.80V. — Das Blatt meldet ferner von
einem Beschluß, wonach im Oberhand die Minimalbesoldunq
für Klassen von mehr als 15 Kindern pro Woche Fr. 10
zu betragen habe. Daß bei solchen Ansätzen ein Lehrer
seinen Beruf mit demjenigen des Totengräbers vertauschte,
darf nicht verwundern. So weih das Blatt zu melden, daß
Lehrer Stauffer von der Staldenschule in Bern zum Toten-
gröber für den Rosengartenfriedhof ernannt worden sei.

In den letzten Tagen des Jahres wurde übrigens der
Bremgartenfriedhof eingeweiht. Die Erabattellen nebst Er-
stellen der Umfassungsmauer waren einige Monate vorher
ausgeschrieben für die Summe von Fr. 12,373 bei einer
Gesamtlänge von 1090 Fuß. Es konnten dann von den
Interessenten Uebernahmsofferten eingereicht werden mit
prozentuellen Zuschlägen oder Abschlägen auf genanntem
Betrage. Für die Einweihung selbst war ein umfangreiches
Programm vorgesehen gewesen, mit Zug der Schulkinder
nach dem neuen Gottesacker. Wegen der kalten Witterung
aber muhte die eigentliche Feier in die Heiliggeistkirche ver-
legt werden. Nachher aber begaben sich die Behörden trotz-
dem noch hinaus, gefolgt von einer zahlreichen Menge,
und drauhen breitete Pfarrer Jäggi segnend seine Hände
über die neue letzte Ruhestätte für die meisten, die damals
mitgingen.

Das Jahr 1864 brachte auch eine Initiative auf Ab-
schaffung der Todesstrafe im Kanton Bern. Doch beschloß
der Erohe Rat am 2. Februar mit 123 gegen 47 Stim-
men, die Todesstrafe beizubehalten. Dagegen wurde mit
133 gegen 29 Stimmen beschlossen, das bisherige Henker-
schwert durch die Guillotine zu ersetzen, während der An-
trag auf Unterdrückung der öffentlichen Hinrichtungen nur
110 Stimmen auf sich vereinigte (Gegenmehr 50 Stimmen).

Ein lieber alter Berner erhielt seinen Abschied: der
Christoffelturm! Gerne hat man den Beschluß kaum ge-
faht, aber andere Zeiten stellen andere Anforderungen. 415
Stimmen waren für Abbruch, 411 Stimmen dagegen. ..Nun
wird wohl auch der Käfigturm bald daran glauben müssen,"
komentiert wehmütig ein Einsender das Abstimmungsresultat!
Oh, du guter Mann, welche Freude würde deiner warten,
wenn du heute, nach fast 60 Jahren, deinen lieben Käfig-
türm immer noch am gleichen Platze sehen würdest, wie,er
all das großstädtische Getriebe überdauert und aufrecht wie
ein Fels im Meere noch immer fest in der Woge des Ver-
kehrs steht! (Schluß folgt.)

Allerlei Znschristen und sonstige Kuriosa.
Von Bergingenieur L. Rosenthal (Basel).

(Schluß.)
Einen hübschen Spruch fand ich einst im Wartezimmer

eines vielbeschäftigten Rechtsanwaltes in Kassel. Ostentativ
hing er da an der Wand und richtete an die Klienten die
Mahnung:

„Sag was du willst, kurz und bestimmt.
Laß alle schönen Worte fehlen.
Wer uns're Zeit uns nutzlos nimmt,
Bestiehlt uns und — du sollst nicht stehlen!"

Das sind Berufssprüche. Ich habe selbst einmal einen solchen
für einen Metzger in einem hessischen Städtchen angefertigt.
Der Mann lag mit seiner Kundschaft in beständiger Fehde
wegen der Knochenbeilagen und erhoffte Abhilfe durch eine
launige Betonung seines Standpunktes, da ihm die Knochen
auch nicht von den Viehhändlern geschenkt würden. Ich ver-
faßte ihm also folgenden

M e tz g e r s p r u ch.

„Kaufst du Obst und Nüsse, mußt bezahlen
Du sowohl die Kerne wie die Schalen —
Nur beim Fleisch wird öfters widersprochen
Wegen der dazugehörigen Knochen.
Wär.' der Ochs als Wurst zur Welt gekommen.
Täte dies uns freilich allen frommen,
Könnt' dann geben reines Fleischgewicht,
Aber so ein Rindvieh gibt es nicht —
Nämlich so ein knochenloses — mein ich.
Nimm Vernunft drum an und sei nicht kleinlich.
Sag' dir selber — wenn gerecht du bist —
Kaufen muß ich's Vieh, so wie es ist
Und muß mich gleich dir dazu bequemen
Auch die Knochen in den Kauf zu nehmen."

Als fettgedrucktes Plakat hing tags darauf diese wohlbe-
gründete Anschauung im Laden. Und siehe da — sie machte
Eindruck. Namentlich die letzte Zeile. Die Leute lachten,
reklamierten aber nicht mehr. Wollte hin und wieder es
doch noch einer tun, so wies der Meister lächelnd mit dem
Daumen rückwärts'über die Schulter nach dem Plakat. Da
wagte der Betreffende dann kein Wörtchen mehr zu er-
widern.

Das Honorar für dieses mein geistiges Eigentum be-
stand in einer mächtigen geräucherten Zunge. Sollte das
Beispiel Anklang bei anderen Fleischverkäufern finden und
sie den Spruch ebenfalls in ihren Läden aushängen wollen,
so mögen sie sich vertrauensvoll an mich wenden. Vor unbe-
rechtigtem Abdruck schützt das Gesetz über das Urheberrecht
an Schriftwerken usw.

Folgt nun ein lateinisches Verslein als Kanon kom-
poniert:
„(Zuanäo convemunt Catkarma, Lz-billa, Camilla
Sermones kaciunt vel ab boc, vel ab kac, vel ab ilia",
das wir nicht genau wörtlich, sondern wesentlich gemildert
wie folgt übersetzen wollen:

„Wenn Damen auseinander geh'n
Dann bleiben sie noch lange stehn."

Unsere Schlußbetrachtung gilt den Grabsteinen. Sind sie

doch zugleich die Schlußsteine des menschlichen Lebens, Wenn
der Jrländer sagt: „Er lügt wie ein Grabstein", so können
wir ihm nicht ganz Unrecht geben. Welche hohen Verdienste,
welche Tugenden werden da den Entschlafenen nahgerufen,
von denen man in Wirklichkeit während ihres Lebens nicht
viel verspätte. Nun ruhen sie still in ihren Särgen da unten.
Haß, Habgier. Neid und wie die übrigen Todsünden und

Leidenschaften noch heißen mögen, sind ausgelöscht. Und erst

die bunten Schicksale all dieser Toten! — Tief bewegt hat
mich immer die Metapher im Faust von Lenau, in der es

heißt:
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„SBemt id) oorbei art einem 5tir4hof gel)
Xtnb mir bas Sßedjfelfpiel bebenfe,
Tas mit ben bier Sergefj'nen roarb getrieben,
3ft's mie ein Slid in eine leere S4enfe,
Sßo auf bem Tif4 bie .Karten liegen blieben."

Stber biefe ernfte Stätte bat aucb ibren fçmmor. (Ein halb
oerfunfener Seid) enftein in 5jamtooerif4 SRinben, roo aud) ber
bes berühmten ©harlatans Tr. ©ifenbart ju fehen ift, läßt
fi4 fo oernehmen:

„SBanberer — fiel) ftill unb meine —
Itter ruhen meine ©ebeine —•

3d) roollt'.es mären Deine!"

©mpört ob foldjer 3umutung unb egoiftifdjer Rüdfidjtslofig»
feit — felbft nod) nad) bem Tobe'— gebt ber „SBanberer"
meiter. Stber lachen muh er bo4 hinterher über bie ulfige
Reimerei. •

3n einem ber Srad)tbü4er Rofeggers ftel)t eine mpfti»
f4e ©rabfdjrift' bie mie eine Kunbe aus ber anbern SBelt

flingt. Ta foil in einem tirolifdjen Torffir4hofein ^ßfarrer
liegen, ber bem Sefu4er fast:

„Som 3en)eits bab id) oft geprebigt
ttnb fonnt' nidjts miffen.
3ebt roeih iib's
Unb fann's nicht fagen."

3tber alle biefe Radjrufe fomifdjer ober rounberlicber

3trt roerben in Den Schatten geftellt Durch einen, Den man
ein SJtenfdjenalter hinburd) auf bem alten grieDhof 3U

Singen am Rhein lefen fonnte. Tort fünbete eine in ber

SRauer eingelaffene Sotiotafel, oor melcher ïid) bas ©rab
einer grau befinbet: ^

„SBohl aud) bie ©be treu unb gut
3ft eines Tenfmats roert.
3ftt, bie ihr fanntet meine Ruth
Unb fie gleich mir geehrt,
3tu4 ihr roiht mas fie einftens mar
Rlir — ber nun aller greube bar."

Taufenbe haben biefe Klage eines trauernben ©atten um

fein babingefdjiebenes SBeib gelefen, ohne fich oiel babei

3U benfen. Riemanb gemährte bas boshafte Teufeidjen, bas

Daraus heroorfidterte. Sticht einmat ber Steinmet;, Der bie

Schrift in ben SRarmor grub, ahnte ihre oerftedte Sebeu»

tung. Sis es Denn enblid) einmal ©inem einfiel, gebanfen»

los feinen Slid auf bie 3Infangsmorte ber Seiten 3U richten.

Tiefe oon oben nach unten gelefen, ergaben aber einen

gan3 anberen Sinn. Ten SBenigen, bie bas ©bepaar ge=

nauer gefannt hatten, fiel es iefjt mie Sd)iippen oon ben

Singen. 3a — nun ftimmte es. Tie Ruth mar in SBirf»

lichfeit eine Stute für ben Schalt gemefen, unb Darum ge=

fettete er fie 3ur eroigen Ruh« mit bem ironifdjen Tenffpru4:
„SBohl ift ihr unb auch mir!"

$rüttftabt
©ine ungeheure fiügenflut rourbe über bie ruffif4e Se»

roegung gegen Die fommuniftifdje Tiftatur Iosgelaf,en; Die

roeihgelbe jçjaoaslûge unb Die 3ünbrote ber „Rofta" in
SBien ftief;en einanber ab; meif aber 3mei logen, hatte man
ben Sorteif, fombinieren unb einige Schlöffe sieben 3a

fönnen. 3a, roer fich feit SRonaten über bie Tinge^ aus
bem Often auf Dem Saufenbetn hielt, fanb in ben Sdglüffen

nur Die Seftätigung beffen, mas er erroartet hatte; ber

3uftanb Des Sooietftaates mirb gerabe burch bie Krön»

ftäbter Sorgänge beutlicher erfennbar.

3mei ©lemente ma4en ber Sooietregierung Oppofition:
Strbeiter unb Sauern. Unb Da es beinahe alle 3trheiter
unb Sauern finb, fo fleht bie Regierung mit Der fommu»

niftifchen Sürofratie ifoliert Da. Tie Oppofition umfafff bas
eigentlich reoolutionäre Soif, bas mi: jeinen entfch.ofienen
gührern nicht mehr einoerftanoen ift. Tie cerfolgcen 3lroetter
Der tcilroeife gertrümmemen menf4emifi|4erc ®eroerf4afien
unb ©ruppen, Die oerfolgten 3n:eliefiuellen ber fogiaireoo»
lutionären ^Rechten unb fiinfen haben ftch, um ber Serjolgung
3U entgehen, ftillfdjroeigenD als Rartei Der „Sarteilofen"
gefunoen unb üben in ftifler Sabotage Sergeltung fir ben
Terror. Traunen auf Den Törfern macht fich Die Sache
einfacher: Rtan f4iägt bie Sotts3ähIbeamten unb Re=

guifttionsagemen ber 3enüalregie:uitg tot, organifiert httia=
liehe Sauernmehren, unternimmt Dahin, Dorthin einen 3ug
gegen bie unb jene ©arnifbn, hat aber feine £uft, 3um all*
gemeinen Stufftanb gegen Rtosfau 3U fchreiten. Sielmehr
hofft bas gait3e Tanb auf eine 3lenberung, bie meiß ©otf
moher fommen fofl: Stuf greigabe Des itornhanbels, Ueber*
roinöung ber Sürof.ratie, Stbbau bes Terrors uno ber 5tom=
miifärmirtfdjaft, èerftellung ber freien iTircfte, furgum, bie
©enefung oon „Stütterdien Sujjlanb" — unb haben ©e=
bulb babei.

Trohbem fich ber traDitionelle Sah gegen ^Regierung
unb Seamte 00m 3ariftifchen Staatsapparat roeg gegen Den

fieninfehen gemenbet hat, fann bennoch Der Sauer bie Stern
berung im ©runbe nur oon Stosfau erroarten. Sein paf»
fioer SBiberftanb brüdt nur aus: „34 bin ni4t 3ufriebcn;
i4 münf4e eine Slenberung metner Sehanblung, i4 merbe
mi4 nie unb nimmer fügen, Denn i4 bin ber Stärfere; in»
beffen bie ^errf4aft über bas heilige Suhlanb, bie über»
Iaffen mir f4on beffer benen. Die's oerftehen." SBer es
aber oerfteht, bas ficht bea Sauern no4 ni4t feft.

Tie Strbeiteroppofition ift entftanben banf Des Strbeits»
3manges in ben gabrifen, banf ber ©inführung Des 3nölf=
ftunbentages unb banf ber brafonif^en Tifgiplin. Tie anar»
chiftif4 bur4fehten Strbettermaffen hatten im Taumel ber
Sefreiung bie Srobuftion 3erftört. Tie itommuniften fahen
als erfte ein, baß fie arbeiten mühten, menn her Staat ge=
rettet roerben folle. Sie }pra4en „im Samen Der Strbeiter"
unb legten ihnen bas 3od) auf. Tie Sfaffe begriff ooll»
fommen bie Sotroenbigfeit Der Tif3iplin; fie fügte fi4; aber
niemals nod) iff Der Rampf 3toif4en Stuffeher unb Sflaoe
ausgeblieben unb er blieb au4 Diesmal nicht aus. 3eht oer»
langt bie SRaffe, fich felber bie ©efehe ber Tif3iplin 3U

geben. Tie itommuniften haben ihre hiftorif4e Stufgabe
erfüllt: bie Orbnung gefehli4 feftgetegt. Sie merben nun
mit berfelben Stotmenbigfeit als Organe ber Orbnung ab»

gef^üttelt merben, befonbers Diejenigen^ ©lemente unter
ihnen, bie fich als reine Sarafiten erroiefen haben.

Ter Schmerpunft ber Oppofition liegt bei Den ftarfen
©eroerff4aften Der SRefallarbeiter, bei ben ©ifenbahnern unb
bei Den SRatrofen, alfo bei Den banf Dem 3rieg beoor3ugten,
aber auch befonbers militarifierten itategorien oon „Staats»
angeftellten". Sie oor allem erinnern fidj an bie erfte reoo»
lutionäre 3ett ber Strbeiterräte, erinnern fi4, bah fie etmas
roeif anberes als fommuniftif4c Sürofratenroillfür erträum»
ten; fie hoffen, nun, Da bie itonterreoolution befiegt fei,
merbe bie „Tiftatur" einer Sartei überflüffig unb hinfällig.

Sei ben Strbeitern mirb audj bie urfprüngli4e reoolu»
tionäre Oppofition gegen bie Sntelleftuellen neu entflammt.
3u Seginn bes ltmftur3es lieh Der Solfheroismus bie 9Raf»
fen barin geroähren; er fonnte fie freilich au4 ni4t hinberu;
fpäter, als bie ©ebilbeten Den Staat fabotierten, mürben
fie mit Stbfidjt aufs ©raufamfte oerfolgt. 9to4 fpäter lodte
man fie mit fühen Serfpredjungen in Den Tienft ber So»
oiets unb 30g fie als neue .klaffe Der „Spe3ialiften" neben
ber Regierungspartei groh- Rodj ftedt biefer Sco3eh in
feinen Stnfangsftabien; noch gibt es S4i4ton oon ©ebil»
beten, Die ni4t gerabe Techniter finb, mel4e no4 ni4t bie
Rechte bes ^anbarbeiters haben. Stber bie fhon Seoor»
3ugten finb ben Rîaffen ein Torn im Stuge. Reben ber
Rolle bes Rrioilegierten, bie ihm 3ugeroiefen mürbe, fpri4t
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„Wenn ich vorbei an einem Kirchhof geh
Und mir das Wechselspiel bedenke,
Das mit den hier Vergeß'nen ward getrieben,
Ist's wie ein Blick in eine leere Schenke,
Wo auf dem Tisch die Karten liegen blieben."

Aber diese ernste Stätte hat auch ihren Humor. Ein halb
versunkener Leichenstein in Hannoverisch Minden, wo auch der
des berühmten Charlatans Dr. Eisenbart zu sehen ist, läßt
sich so vernehmen:

„Wanderer — steh still und weine —
Hier ruhen meine Gebeine —

Ich wollt' es wären deine!"

Empört ob solcher Zumutung und egoistischer Rücksichtslosig-
keit — selbst noch nach dem Tode'— geht der „Wanderer"
weiter. Aber lachen muh er doch hinterher über die ulkige
Reimerei. -

In einem her Prachtbücher Roseggers steht eine mysti-
sche Erabschrift' die wie eine Kunde aus der andern Welt
klingt. Da soll in einem tirolischen Dorfkirchhof ein Pfarrer
liegen, der dem Besucher sagt:

„Vom Jenseits hab ich oft gepredigt
Und konnt' nichts wissen.
Jetzt weih ich's
Und kann's nicht sagen."

Aber alle diese Nachrufe komischer oder wunderlicher
Art werden in den Schatten gestellt durch einen, den man
ein Menschenalter hindurch auf dem alten Friedhof zu

Bingen am Rhein lesen konnte. Dort kündete eine in der

Mauer eingelassene Votivtafel, vor welcher sich das Grab
einer Frau befindet: ^

„Wohl auch die Ehe treu unb gut
Ist eines Denkmals wert.
Ihr, die ihr kanntet meine Ruth
Und sie gleich mir geehrt,
Auch ihr wißt was sie einstens war
Mir — der nun aller Freude bar."

Tausende haben diese Klage eines trauernden Gatten um

sein dahingeschiedenes Weib gelesen, ohne sich viel dabei

zu denken. Niemand gewahrte das boshafte Teufelchen, das

daraus hervorkicherte. Nicht einmal der Steinmetz, der die

Schrift in den Marmor grub, ahnte ihre versteckte Bedeu-

tung. Bis es denn endlich einmal Einem einfiel, gedanken-

los seinen Blick auf die Anfangsworte der Zeilen zu richten.

Diese von oben nach unten gelesen, ergaben aber einen

ganz anderen Sinn. Den Wenigen, die das Ehepaar ge-

nauer gekannt hatten, fiel es jetzt wie Schuppen von den

Augen. Ja — nun stimmte es. Die Ruth war in Wirk-
lichkeit eine Rute für den Schalk gewesen, und darum ge-

leitete er sie zur ewigen Ruhe mit dem ironischen Denkspruch:

„Wohl ist ihr und auch mir!"

Kronstadt.
Eine ungeheure Lügenflut wurde über die russische Be-

wegung gegen die kommunistische Diktatur losgelassen: die

weißgelbe Havaslüge und die zündrote der „Rosta" in
Wien stießen einander ab: weil aber zwei logen, hatte man
den Vorteil, kombinieren und einige Schlüsse ziehen zu

können. Ja, wer sich seit Monaten über die Dinge aus
dem Osten auf dem Laufenden hielt, fand in den Schlüssen

nur die Bestätigung dessen, was er erwartet hatte: der

Zustand des Sovietstaates wird gerade durch die Krön-
städter Vorgänge deutlicher erkennbar.

Zwei Elemente machen der Sovietregierung Opposition:
Arbeiter und Bauern. Und da es beinahe alle Arbeiter
und Bauern sind, so steht die Regierung mit der kommu-

nistischen Bürokratie isoliert da. Die Opposition umfaßt das
eigentlich revolutionäre Volk, das mit feinen entsch.oßenen
Führern nicht mehr einverstanoen ist. Die verfolgten Arveiter
der teilweise zertrümmerten menschewikijchen Gewerk,chaften
und Gruppen, die verfolgten Intellektuellen der sozilllreoo-
lutionären Rechten und Linken haden sich, um der Verfolgung
zu entgehen, stillschweigend als Partei der „Parteilosen"
gefunden und üben in stiller Sabotage Vergeltung für den
Terror. Draußen auf den Dörfern macht sich die Sache
einfacher: Man schrägt die Volkszählbeamten und Re-
quisck.onsageruen der Zentralreglerung tot, organisiert heim-
liche Bauernwehren, unternimmt dahin, dorthin einen Zug
gegen die und jene Garnison, hat aber keine Lust, zum all-
gemeinen Aufstand gegen Moskau zu schreiten. Vielmehr
hofft das ganze Land auf eine Aenderung, die weiß Gott
woher kommen soll: Auf Freigabe des Kornhandels, Ueber-
Windung der Bürokratie, Abbau des Terrors und der Kom-
missärwirtschaft, Herstellung der freien Kirche, kurzum, die
Genesung von „Mütterchen Rußland" — und haben Ge-
duld dabei.

Trotzdem sich der traditionelle Haß gegen Regierung
und Beamte vom zaristischen Staatsapparat weg gegen den
Leninschen gewendet hat, kann dennoch der Bauer die Aen-
derung im Grunde nur von Moskau erwarten. Sein pas-
siver Widerstand drückt nur aus: „Ich bin nicht zufrieden:
ich wünsche eine Aenderung meiner Behandlung, ich werde
mich nie und nimmer fügen, denn ich bin der Stärkere,- in-
dessen die Herrschaft über das heilige Rußland, die über-
lassen wir schon besser denen, die's verstehen." Wer es
aber versteht, das steht den Bauern noch nicht fest.

Die Arbeiteropposition ist entstanden dank des Arbeits-
Zwanges in den Fabriken, dank der Einführung des Zwölf-
stundentages und dank der drakonischen Disziplin. Die anar-
chistisch durchsetzten Arbeitermassen hatten im Taumel der
Befreiung die Produltion zerstört. Die Kommunisten sahen
als erste ein, daß sie arbeiten müßten, wenn der Staat ge-
rettet werden solle. Sie sprachen „im Namen der Arbeiter"
und legten ihnen das Joch auf. Die Masse begriff voll-
kommen die Notwendigkeit der Disziplin,- sie fügte sich: aber
niemals noch ist der Kampf zwischen Aufseher und Sklave
ausgeblieben und er blieb auch diesmal nicht aus. Jetzt ver-
langt die Masse, sich selber die Gesetze der Disziplin zu
geben. Die Kommunisten haben ihre historische Aufgabe
erfüllt: die Ordnung gesetzlich festgelegt. Sie werden nun
mit derselben Notwendigkeit als Organe der Ordnung ab-
geschüttelt werden, besonders diejenigen. Elemente unter
ihnen, die sich als reine Parasiten erwiesen haben.

Der Schwerpunkt der Opposition liegt bei den starken
Gewerkschaften der Metallarbeiter, bei den Eisenbahnern und
bei den Matrosen, also bei den dank dem Krieg bevorzugten,
aber auch besonders militarisierten Kategorien von „Staats-
angestellten". Sie vor allem erinnern sich an die erste revo-
lutionäre Zeit der Arbeiterräte, erinnern sich, daß sie etwas
weit anderes als kommunistische Bürokratenwillkür erträum-
ten,- sie hoffen, nun. da die Konterrevolution besiegt sei.

werde die „Diktatur" einer Partei überflüssig und hinfällig.
Bei den Arbeitern wird auch die ursprüngliche révolu-

tionäre Opposition gegen die Intellektuellen neu entflammt.
Zu Beginn des Umsturzes ließ der Bolschewismus die Mas-
sen darin gewähren,- er konnte sie freilich auch nicht hindern:
später, als die Gebildeten den Staat sabotierten, wurden
sie mit Absicht aufs Grausamste verfolgt. Noch später lockte

man sie mit süßen Versprechungen in den Dienst der So-
viets und zog sie als neue Klasse der „Spezialisten" neben
der Regierungspartei groß. Noch steckt dieser Prozeß in
seinen Anfangsstadien: noch gibt es Schichten von Gebil-
deten, die nicht gerade Techniker sind, welche noch nicht die
Rechte des Handarbeiters haben. Aber die schon Bevor-
zugten sind den Massen ein Dorn im Auge. Neben der
Rolle des Privilegierten, die ihm zugewiesen wurde, spricht
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